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D pohlen!
O verwaußtes Pohlen!

O Reich ohne Konig!
Daß du den Nahmen vom SternenPohl fuhreſt,

ſiehe uber dich!
und laß dir bey der itzigen Konigs-Wahl den Himmel zum

Beonuſpiel deiner Handlungen dienen.
An dieſem gehet einerley Sonne,

welche heute umtergegangen,

morgen wieder auf.
Das Licht, welches einmahl den Erden-Creyß erleuchtet,

laſſet beſtandig ſeine Strahlen auf denſelben ſchieſſen.

Die Fackel,
ſo ihm brennet, loſchet niemahls vollig aus,

o M gondern ſie entzundet ſich jeden Tag aufs neue,
und das Auge der Welt, die Sonne,
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O Pohlen,
da deine Sonne itzo untergegangen,

ſo laß deinem groſſen Reiche eben dieſelbe wiederum aufgehen.

O Pohlen,
da dein Auguſtus im Tode untergangen,

ſo laß einen neuen Auguſtum
wiederum dich durch ſeinen Aufgang hrleben.

Jſt, ö Pohlen,
dein Konig Auguſtus,

als eine untergehende Sonne,
in das Meer der Ewigkeit verſuncken,

ſo gehet itzo ſein Printz Auguſtus,
der theure Chur-Furſt von Sachſen,

der Welt deſto ſchoner auf.
Erblicke alſo die Sachſiſche Morgenrothe,

mit welcher Pracht ſie ihren Purpur ausbreitet,
ſiehe, wie ſie die Schatten zertheilet,

wie ſie die Decke der RNacht zuſammen wickelt,
und allenthalben Roſen ausſtreuet.

Was ſaumeſt du alſo ſie auf deinen Thron zu ſetzen!
Laß dieſe aufgehende Sonne auch deinem Konigreiche ſcheinen.

Wie ſchon wird nicht erſt der volle Mittag derſelben ſeyn,
wenn ſie mit den Strahlen des Pohlniſchen Scepters dein

Reich erleuchten wird.
O Pohlen,

du muſt keine Cometen vor Sonnen anſehen,
Stanislaus iſt ein Comet,

er drauet dir nichts, als Krieg und Ungluck,
welches er dir ſchon ehemahls gegeben,
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da er ſich deines Reiches angemaſſet,
deſſen Wohlfahrt er ſich alſo angelegen ſeyn laſſen,

daß ihm bey der Regierung faſt kein Schlaf in die Augen gekõen,
denn er regierete wenige Zeit,

und ſchien, wie ein Comet, kaum eintzele Tage.
Nimm das Fern-Glaß der Vernunfft,

ſiehe den Himmel an,
erblicke die gefahrliche Krieges-Aſpecten,

mit welchen er ſich umziehet,
wenn du einen irrenden Stern,

an ſtatt der Sonne,
einen Unglucks-Bothen

zu deinem Glucks-Berather,
einen der Frantzoſfiſchen Souveranitat gewohnten Herrn

zu dem Beſtchutzer deiner ſo theuererworbenen Freyheit
erwehlen wolteſt.

Befrage ſeinen Nahmen,
und laß dir denſelben eine Antwort geben,

was du von ihm zu hoffen?
Stanislaus,

durch Buchſtaben Wechſel,
An sit salus?

bringet er auch Heyl und Gluck mit?

Das Oracul antwortet dir:
Stanislaus,

e
durch BuchſtabenWechſel,

Salsa Tunis,
ein geſaltznes RaubNeſt,

eine geſaltzene Tuniſche Sclavtreh.
Du



Du weiſt, ö Pohlen, das RaubNeſt Tunis in Africa
machet alle Chriſten, deren es habhafft werden kan, zu Sclaven.

Drum, was kanſt du von Stanislao hoffen,
der ein gleiches RaubNeſt bey dir einfuhren wird,

da du deinen Feinden wirſt zum Raube werden muſſen.

Ja, Pohlen,
du wirſt tieffſinnend,

du ſieheſt vonn Himmel auf die Erden,
betrachte alſo unſer deutſches Reich,
dieſes iſt, wie du, ein WahlReich,

ein freyes Reich, wie Pohlen.
Denen Deutſchen iſt ihre Freyheit eben ſo lieb, als denen Sarmaten,

und ſelbſt das Haupt der Erden, Rom,
hat mit ihren Krieges-Herren dieſes unſchatzbare Kleinod ihnen

gar nicht rauben konnen.
Nruun Deutſchland wehlet ſein Ober-Haupt,

und bleibet dennoch in ſeiner Wahl
bey dem Ertz-Hertzoglichen Oeſterreichiſchen Hauſe,

weil ſie kein beſſeres, großmuthigeres,
tapfereres und gnadigeres

auf der gantzen Erden finden.
Und ſo bleibet auch deine freye Wahl, o Pohlen, ungekrancket,

wenn du gleich itzo bey dem Chürfurſtlichen Sachſiſchen
Hauſe verharreſt,

welches dem deutſchen Reiche ehemahls Kayſer gegeben,

itzo aber Pohlen Konige geben kan,
welches dich mit unzehlichen Wohlthaten uberhauffet,

und durch ſeine Freygebigkeit unendlich erfreuet hat.
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O Pohlen, ſiehe vor dich,
wie begluckt biſt du nicht geweſen,

wenn du die Printzen deiner Konige auf den Thron geſetzet,
Ruhm und Wohlfahrt becronten dich damahls,

ſo laß alſo ſelbe dich auch itzo becronen.
Ja, Pohlen, ſiehe auf die Erde,

Deutſchland regieret itzo faſt gantz Europa,
Ztalien und Ungarn gehorchet dem Romiſchen Kayſer,
der Churfurſt von Hanover iſt Konig von Engelland,

der Churfurſt von Brandenburg herrſchet in Preußen,
der LandGraf von Heſſen fuhret das Scepter in Schweden,

und der Konig von Dennemarck iſt wegen Hollſtein ein
vornehmer Reichs-Stand,

5

der Engliſche Beſchutzer des Glaubens iſt ein deutſcher Herr,
der Lowe von Mitternacht iſt aus deutſchen Blute entſproſſen,

den Preußiſchen Mars hat Dentſchland zur Welt gebohren,
und der SchutzGott der Danen

erkennet wegen ſeiner deutſchen Provinzen dem Kayſer zum

Ober-Haupt.
O Pohlen, ſiehe,

es erblicket die Britaniſche Harffe
durch ihren Klang

das muntere Hanoveriſche Pferd,
der Schwediſche Lowe

wird von dem Heßiſchen Lowen unterſtutzet,

und dadurch ſein Muth verdoppelt,
das Brandenburgiſche Scepter

iſt in denen Klauen des ſchwartzen Preußiſchen Adlers,
welcher auch nicht der Sonne weichet.

c

Ja



Je alle dieſe Konigreiche
2

genieſſen itzo unter ihrem deutſchen Regenten des groſten Gluckes,
das ſonſt unruhige Engelland

ſiehet ſich unter Georgen in einer ſtoltzen Ruhe.
Das Konigreich Preußen

iſt durch die deutſche Provinzen ſeines Koniges machtig.

ESchweden erhohlet ſich unter ſeinem deutſchen Herrn
von dem Kriege, der es faſt gar ruiniret,

und in Dennemarck fuühret GOttesfurcht und Klugheit das

Regiment.
O Pohlen, wenn du dieß alles betrachteſt,

wie ſolte der Churfurſt von Sachßen nicht Konig von Pohlen ſeyn?
warum ſolte der Pohlniſche Konig der Konige nicht aus

Deutſchland gehohlet werden?
warum ſolte der zum Himmel ſich ſchwingende Pohlniſche weiſſe

Adler nicht, wie vor dieſen, mit denen ChurSachſiſchen
Schwerdtern gewafnet ſeyn?

und warum willſt du nicht auch
unter der Regierung eines deutſchen Herrn

der guldenen Zeit genieſſen?

O Pohlen, glaube nur,
Deutſchlands Printzen ſind nicht vor Deutſchland allein,

ſondern vor die gantze Welt gebohren.
Einer vor die von der Erde durch die See abgeriſſene Britanier,

der andere vor ein Land, in welchem die Sonne nicht untergehet,
ich meyne vor das mitternachtige Schweden,

der dritte vor das Bernſtein reiche Preußen,
der vierdte vor die See-erfahrne Danen und ſtrenge Norweger,

warum



dwarum ſolte! alſo auch nicht ein deutſcher Printz

vor das fruchtbare und weit geſtreckte Pohlen
und vor ein freyes Voick gebohren ſeyn.

O Pohlen,
widerſetze dich nicht dem Schluß des Himmels,

welcher will,
daß Deutſchland faſt gantz Europa regieren ſoll.

Deutſchland, welches itzo die Beherrſcherin der Erden iſt.
Nimm einen Printzen,

welchen dir der Himmel darbietet,
weelchen dir die Erde giebet,

Wweoelchen deine machtigſte Nachbaren
der Romiſche Kayſer

und die Rußiſche Kayſerin
dir anpreißen.

Laß, ô Pohlen,
den gutigen Himmel uber dich gebiethen,

laß die Erde dir zum Beyſpiel dienen,
und mache demnach,

daß einerley guldene Sonne, welche dir untergegangen,

auf deinem erledigten Throne wieder prachtigſt aufgehen moge.
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